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 Säulenmaldes, ‚die hundert vermwitterten Heiligen, die Waſſerſpeier, die Kreuze 
blumen und der koſtbarſte Kirchenſchatz des Schwabenlandes von der Häbig— 
keit und dem —— Sinn der Alten künden. Damals war noch hohe — | 
eit, wo überm ferniten Meere, | 
"nit nur in der Heimat Land, 
man der Gmünder Rünftler Ehre 
hell in Gold und Silber fand.“ | 

Die Kunſt iſt mit den Mlten nicht gejtorben, aber Silber und Gold nd 
tar geworden. Wer kann goldene Kettlein, Faufen, wenn da3 Brot in der 
‚Lade fehlt? Gmünd muß jeine, einjeitig ausgebildete Induſtrie bitter büßen. 
Die neben Pforzheim und Hanau bedeutendjte Edelmetallitadt Deutſchlands 
ſah in den leßten Fahren. mand altes Firmenihild verſchwinden. Ein Gmün- 
der Edelmetallarbeiter ift ein echter Künitler; die Tradition feiner Tamilie, 
jeines Gewerbes, die ganze Kultur jeiner Stadt, die er mitgeſchaffen hat, hebt 
ihn über den Durchſchnitt empor. Umſo empfindlicher leidet er als Arbeitl3- 
Joſer, Unterſtützungsempfänger, Notſtandsarbeiter. — 

Wieviel könnten die grauen Türme der alten Reichsſtadt erzählen, wieviel 
die hundert Gaſſen und Gäßlein mit den neugierig dahockenden ſpitzhaubigen 
Haäuschen, wieviel die ehemaligen Klöſter der Auguſtiner, Sranziskaner, 
Dominikaner, die-in den Felſen gehauene uralte Salvatorfirdhe Hoch, droben 
‚über dem Kreuzweg des Nepperhügels, der in den Falten. ſchwarz von Wall- 
fahrern iſt, das herrlihe Münfter,-der Gralsturm von St. Johann und der 
Marktplatz, der mit ſeinem trauten Barock und ſeinem Marienbrunnen einer 
der ſchönſten in Deutichland ift, Kaifer und Könige befuchten und beſchenkten 
Gamundia, Napoleon nächtigte in ihren Mauern, plündernde Kriegshorden 
juchten fie mehr als einmal heim, der Peitfarren holperte über ihre Pflaiter, 
der Hunger fraß ihre Kinder, der. Weltkrieg ſchrieb fiebenhundert auf ihre 
Zotentafeln, die Nachkriegszeit nahm ihr das goldene und filberne Gejchmeide 
und legte ‚fie in die Ketten der Arbeitslofigfeit, Aber wenn man unfere Stadt, 
die waldumrauſchte und hügelumhegte, zehnmal beugte, jo redte fie zehnmal 
den ſtolzen Kopf und ftraffte zehnmal den trubigen Nacken Sie wird auch 
jetzt wieder aufitehen und wird, leben! Den Kindern der Varler-.und Bal- 
dungjtadt find Kunſt und Kunſtſinn eingeboren, und das Lied ift auch in den 
bitteriten Notzeiten nicht geitorben bei uns: das Einhorn, das Sinnbild’ der 
‚Kraft, iſt unjer Wappen; und an dem ſtolzen N unjere3 alten 
EDS ſtand der Spruch: 

Seid. weig und ertrag, 
VE Ölüd wendet ſich alle Tag. 


Aus den Erinnerungen alter Smünder 
a (bert D eibel er Rottweil (nad Aufzeichnungen von W. Widmann) 


Sp mandes Inftige Stücklein tft num ſchon von den alten Smündern er⸗ 
zählt worden, Waren es auch meiſt ganz einfache Leute, die in den Heimat— 
blättern aufmarſchiert ſind, ſo haben ſie doch ein Stückchen von dem Zauber der 
Vergangenheit in die Gegenwart herübergerettet. Und je herber die Zeiten 
im Gmünder Gejchäftsleben find, deſto Fieber erzählen ſich die alten Gold- und 
Silberſchmiede von. der „guten alten Zeit“, als der Arbeiter noch Taler 
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ſpringen laſſen konnte, als noch der „Blaue Montag” fein höchſter Fetertag 
war, als Fabrikant und Arbeiter oft noch zuſammen bei einem Faß Freibier 
ſaßen, als der Yabrifant ofı bitten und betteln mußte, bis jeine Arbeiter wies 
der im Betrieb erihienen. Boll Stolz berichten diejelden Goldjchmiede aber 
auch, wie fie ihre Ehre darein geſetzt haben, bei dringenden Geſchäften Tag und 
Naht zu arbeiten, damit die Ware zur ridtigen Zeit abgeliefert werden 
fonnte, Dieje Zeiten find vorbei, endgültig vorbei, vorbei wie ein Märden, 
an das das Herz nicht mehr glauben fann. Die drüdende Not und die Halt 
der modernen Arbeitsmweife bat da3 luſtige Gmünder Völkchen niedergedrüdt. 
Diele von den alteingefeflenen Familien find in alle Winde zeritreut, Umſo 
mehr ilt e8 zu begrüßen, wenn die Erinnerungen an die alten Sonderlinge 
wach erhalten werden. Heute lest Wilhelm Widmann aus der Bergitraße 
der Schriftleitung der Heimatblätter einen ganzen Stoß Erinnerungen aus 
feinem Leben auf den Tiſch Wer kennt ihn nicht, den allzeit freundlichen. und 
liebenswürdigen Herrn Widmann, den Boale. Er ſelber ift ein Fleines 
Gmünder Original, Raum einer, der „alte Seybolds Alije“ vielleiht 
ausgenommen, — auch der „Knolle Förgle“ fei nicht vergeſſen — weiß 
aus der Gmünder Bergangenheit jo friſch und anmutig zu erzählen wie der 
Boale. Immer. Hat er ein ulfiges Stüdlein auf Lager. Immer wieder weiß er 
etwas Luſtiges aus jeinem Leben zu erzählen, Sahrzehntelang fteht er Sonn—⸗ 
tag für Sonntag auf dem Kirchenchor zu Heilig-Kreuz und verjchönt mit feiner 
Baßſtimme den Gottesdienft. Unter feinen grauen Haaren hat er fi ein 
jugendliches Herz bewahrt. Wenn er einftens nicht mehr unter uns weilen 
wird, wird mit ihm ein großes Stüd alter Gmünder Geſchichte verſchwunden 
fein. — Und ſo beginnen wir mit den von unſerem lieben Mitbürger Boale 
aufgezeichneten Erinnerungen. =. | 
1. Zwei Täferroter Pfarrer 
| | a) Pfarrer Zennetl —— | N 

Wenige werden ſich noch des Pfarrers Zennef von Täferrot erinnern. Es 
mar ein ferniger, aufrehter Mann, groß umd ſtark, wie die Tannen in dent 
Forſten des Leintals. Und doch ſchlug unter feinem Amtsrod ein weiches Herz, 
das aud) dann noch lieben konnte, mo alles haßte und läſterte Zennek kannte zu 
out die Schwächen der menihlihen Natur; glaubte aber noch feljenfelter an 
die unendliche Liebe Chriſti. 1% = 

Einſt ftarb in feiner Gemeinde ein armes, altes Weiblein, das in der 
Jugend ein ziemlich Ioderes Leben geführt Hatte, „Was wird der Pfarrer in 
der Leihenpredigt jagen?“ war dad Geſpräch des ganzen Dorfed, Es war ja 
fo angenehm, ſelbſtgerecht ſprechen zu können: „D Gott, ich danke dir, daß ih 
nicht bin wie die übrigen Menſchen!“ Pfarrer Zennek jaß lange über der 
Reichenpredigt, Es war ein? verdammt unangenehme Sache: loben fonnte er 
nicht, und tadeln wollte er nit. Schließlich Hatte er doch eine jene Verlegen 
heitsreden fertig, von denen man fagt, daß fie nicht muh noch mäh” jeien, Die 
wollte er halten. Die Beerdigung fam. Ganz Täferrot war auf den Beinen. 
Das ärgerte den Pfarrer; denn er hakte die Neugier der Leute, Auf dem Weg 
zum Sriedhof zerfnüllte er feine Leichenrede und warf fie In hohem Bogen in 
die Zei. Heute wollte er reden, wie e8 der Augenblic ihm eingab. Bald ftand 
man am offenen Grab. Der erite Choral verklang. Da richtete ſich Zennek 

empor, überſah ſpöttiſch die große Gemeinde und begann: — 
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Ihr jhaut mid an voll Neugier und vol Fragen! 
Bas ſoll ich viel von dieſem Weiblein jagen? 

. Geboren ward fie einjt in Lindach. 
Begangen iſt fie alle Tag ins Reiſach. | 
Das trug fie fort jahrein, jahraus nah Gmünd, 
Und führt dabei ein Leben voller Sind. 
Wer will werfen auf fie einen Stein, 

‚Dem räum ich gerne meinen Platz hier ein! — Amen! 

Da niemand fich meldete, rief er mit lauter Sttinme: „Nun fingen wir ge 
meinjam: „Gott iſt getreu!“ Und mit diefem Choral Hatte die denfwürdige 
Beerdigung ihr Ende gefunden. - | 

| 28 b) Pfarrer Mofer 

Bekannter als Pfarrer Zenneck war deffen Nachfolger, Pfarrer Mofer, 
Schon oft it über diefen Mann geſchrieben worden. Auch in „Onkel Waderih” 
tritt er. auf.t) | | | | | 

Pfarrer Mofer war eine große, breitſchultrige Beftalt, Er packte dag Leben 
mit beiden Fäuſten an und lie fich Fein & für ein Uvormachen. Was er für recht 
erfannt hatte, führte er durch, mochte e8 Gefallen finden oder nit. Standes 
Dinkel lag ihm fern, Jeden Äußeren Prunk verabjcheute er. Wie dieg früher 
allgemein üblich; war, betreute er neben feinem Amt eine Heine Landwirtſchaft. 
Das kam ſeiner zahlreichen Familie ſehr zugute. Häufig fuhr Pfarrer Moſer 
mit feinem Kuhfuhrwerk nad) Gmünd, um daſelbſt feine Einkäufe zu machen. 
Aber auch der Perjonenbeförderung mußte fein Fuhrwerk dienen, Das ging 
allerdings nicht ſchnell, dafür aber umfo ſicherer. Einmal führte Mofer feine 
Samilie mit einem Kuhfuhrwerk dem Gmünder Bahnhof zu. De: Rehnenhof⸗ 
bauer, der das Fuhrwerk daherſchleichen ſah, erbot fi, ein Pferd vor den 
Wagen zu ſpannen; denn es ſchicke ſich nicht, die Frau Pfarrer auf dieſe Weiſe 
nah Gmünd zu führen Da kam er aber ſchön an. Was!“ rief der Pfarrer, 
„Sie wollen Bauer fein und ſchämen fih an einer Kuh! Wenn th eine Ruh 
vorſpanne, jo it das mir vet; anderen Leuten aber kann es gleichgültig 

ſein!“ Dabei knallte Moſer zornig mit feiner Peitſche und zog im 3 Kilometer: 
Galopp dem Bahnhof zır. en | 

Pfarrer Mofer war ein Freund froher Geſellſchaft. Nicht felten konnte 
man ihn in Gmünd im Schlüffel, Rad oder Fofefle finden. An einem Samstag 
nun war die Geſellſchaft beſonders ſeßhaft geweſen. Erft um Mitternacht zog 
Mojer gemächlich den Mutlanger Buckel hinauf. Es war ja nicht fhlimm. Die 
Predigt hatte er ftudiert, und der nächtliche Spaziergang gab ihm jest Gelegen⸗ 
heit, fie gründlich ſich einzuüben. Manch fehöne, neıte Redewendung fand er 
beim Glanz der Sterne und bei feiner eigenen gehobenen Stimmung. Längſt 
lag alles in tieffter Ruhe, als er endlich über die Leinbrücke Schritt, An andern 
Morgen jchmollte die Pfarrersfrau und ftellte ſtillſchweigend das Frühſtück 
auf den Tiſch. Doch das focht Moſer nicht ſehr an. Er überdachte nochmals 
ſeine Predigt und ging dann über den Hof zur Kirche. Das Herz war. tönt 
übervoll; dent heute jollte er fprechen über fein Lieblingslied: „Geh aus mein 
Herz und ſuche Freud in diejer Schönen Sommerszeit, an deines Gottes 
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Gaben!” Ihn, den Sohn des Volkes, ihn, den Pfarrer und Bauern padte 
das jchöne Lied im tiefiten Herzensgrunde, Er fonnte nicht aufhören, die 
Pracht der ſommerlichen Fluren und die Güte‘ des Schöpfers zu preijen. Und 
doch merkte er bald, daß jeine Worte keinen Widerhall fanden in den Herzen 
der Bauern. Ga, geradezu feindlich ſchaute die Gemeinde zu ihm empor. Als 
Mojer dann zum Schluß gar noch aufforderte, mit frobem Gemüt das Lied: 
„Seh aus mein Herz!” zu fingen, da wunderte er fih über alle Maßen, Kaum 
jemand ih der Gemeinde fang mit, höchſtens ein paar Kinder, und denen 
mußte der Lehrer erſt ein paar Rippenftöße geben, um ihnen den Mund zu 
öffnen. Der Pfarrer ftand vor einem Rätfel. Nach dem Gottesdienft ging er 
jofort auf den Gemeindepfleger zu und faate: „Was haben dern heute meine 
Täferroter?“ — „Mit unferem Herraott joll man feinen Spott treiben,” 
lagte ernit dernalte Mann. — „Habe ih das getan?“ frug verwundert der 
Pfarrer. — „Wir können es nicht anders auffaſſen, wenns draußen ſo aus⸗ 
ſieht.“ — Nun erſt ſchaute Pfarrer Moſer um id), Und fiehe dal! Die ganze 
Teldflur war vom Hagel zerichlagen. Kein Getreidehalm ftand mehr aufrecht. 
Die Wiefen waren wie zerwalzt. Das halbreife Obit lag am Boden. Die 
Gemitjegärten waren Wüjteneien. Wohin man ſchaute: Zerſtörung, Elend und 
Vernichtung. Am Samdtag abend, als Moſer vergnügt in Gmünd jaß, war 
über -die Täferroter Markung ein ſchreckliches Hagelmetter niedergegangen. 
Moſer Hatte davon nichts mehr erfahren, und jo war feine mit jo viel Liebe 
ausgenrbeitete Predigt an einem falfhen Tag gehalten worden. . | 
.. Bon der großen Seelengüte Moſers zeugt folgende Tatſache. Innerhalb 
kurzer Zeit jtarben Vater und Mutter eines Kindes, Als Ntojer die Voll- 
waiſe jo hilflos und verlafien am offenen Grab ftehen ſah, bat er die anweſen— 
den Trauergäſte gar herzlich, fih des armen Kindes anzunehmen. Allein nie- 
mand rührte ſich Nochmals wandte fih Mofer an die Berjammelten, Wieder 
fein Erfolg! Da nahm er das ſchluchzende Rind bei der Hand. und ſprach: 
„Wenn dich niemand will, dann komme zu mir! Wo zmölfe: ale ißt auch das 
— 

Pfarrer Moſer ſoll a ſchriftſtelleriſch tätig —— ſein. & wandte ſich 
Hefonders gegen die Landflucht; denn er jah mit Schmerz und Kummer, wie 
viele jeiner Lamdkinder in den Städten zugrunde gingen. Er hielt es für das 
Beite, wenn der Arbeiter mit dem Boden feiner Bäter in Verbindung bliebe; 
Dies wiirde erreicht, wenn der Arbeiter feinen Wohnſitz auf dem Land beibe⸗ 
halten und neben feiner: Yabrifarbeit noch Landmwirtichaft betreiben würde. 
Viele Haben den „Bauernpfarrer“ nicht verjtanden. Heute aber wird jeder- 
mann dem —— Mann recht geben. | RUE ER 
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num er auf 1859 als das „Schillerjahr“ ſei ange⸗ 
fügt, daß in Gmünd zu Ehren des. großen Dichters das: Lied von der Glode 
für Orcheiter, Chor und Soli von Romberg zur Aufführung gebracht wurde; 
es’ wirkten auch damals viele Zöglinge des Rehrerjeminard mit und das 
Baritonfolo des Oratoriums hatte der damalige Volksſchullehrer B Durft 
übernommen, mwelder ein Alter von über 90 Jahren erreicht ‚bat, deſſen 


